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Was ist gute
Nahrungsmittelqualität
und wie kann man sie
nachweisen?

Landwirtschaft im heute üb-
lichen Sinn wird mehr und
mehr hinterfragt. Neben Fra-
gen nach den langfristigen
Folgen der landwirtschaftli-
chen Tätigkeit für die ökolo-
gischen Kreisläufe der Erde

Hybridsorten im Futterwahlversuch
Vergleich zweier Karottensorten aus unterschiedlicher Züchtung:
Rodelika (biologisch-dynamisch, samenfest) und Starka (F1-Hybride) Alberta Velimirov, Jürgen Momsen

Auch der Ökologische Land-
bau wird von diesen Fragen
nicht ausgeschlossen. Droht
durch die rasante Ausweitung
in Produktion und Absatz eine
Anpassung an konventionelle
Gepflogenheiten, eine Kon-
ventionalisierung?

Besonders bei biologisch-
dynamisch orientierten Er-
zeugern, Verarbeitern und
Wissenschaftlern geht es in
der Qualitätsdiskussion ne-
ben Anbau und Qualität des
Standortes seit ca. 15 Jahren
auch um die Herkunft des
Saatgutes und um die Me-
thoden der Züchtung. Sind
die modernen, industriellen
Hybridzüchtungen, die keine
„ordentlichen” Nachkommen
mehr hervorbringen, dafür
aber teilweise einen weit hö-
heren Massenertrag ermögli-
chen, geeignet, gesunde Le-
bensmittel zu erzeugen? Gibt
es eine Möglichkeit, die tra-
ditionellen Züchtungswei-
sen mit „samenfesten” Sor-
ten auf der Grundlage eines
goetheanistischen Pflanzen-
verständnisses und mit Hilfe
von Methoden aus der biolo-
gisch-dynamischen Landwirt-
schaft so weiter zu entwickeln,
dass neue ertragreiche Sor-
ten von hoher innerer und
äußerer Qualität entstehen?

Die Frage nach der Nahrungs-
qualität von Hybrid- und sa-
menfesten Sorten lässt sich
schwer entscheiden, wenn
man nur auf die Ergebnisse
chemischer Analysen schaut.

Auch wenn es einige Resultate
gibt, die auf höhere Gehalte
an Mineralstoffen, wichtigen
sekundären Pflanzenstoffen
o. Ä. bei samenfesten Sorten
hinweisen (s. a. GEIER 2008).
Die Hypothese, dass es hier
mehr auf die Struktur, den
Zusammenhang der Teile an-
kommt als auf die bloßen
Bausteine, bedarf noch der
wissenschaftlichen Überprü-
fung. In diesem Aufsatz sind
Forschungsansätze darge-
stellt, die Nahrungsqualität
von unterschiedlich gezüch-
teten Nahrungspflanzen mit
einem ganzheitlichen Ansatz
beurteilen.

Biologische Versuchs-
ansätze zur Nah-
rungsmittelqualität

Erste, sehr sprechende „bio-
logische” Versuchsansätze
zum Vergleich der Qualität
von Futter aus konventionel-
ler und biologischer Herkunft
stammen aus dem Jahr 1973.
Agrarwissenschaftler stell-
ten fest, dass die intensive
Mineraldüngung von Wie-
sen zu einer starken Vermin-
derung der Samenqualität
von Stieren führte und dass
Kaninchen, die Futter aus
biologisch-dynamisch ge-
führten Betrieben erhielten,
im Vergleich zu denen aus
konventionellen eine deut-
lich höhere Fortpflanzungs-
rate hatten (HAHN/ ÄHNELT

1973).
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Kurz & knapp:

Tiere fressen in Futterwahlversuchen lieber Bio. Lassen sich so auch
ernährungsrelevante Unterschiede der Züchtungsmethode feststellen?

Die Studie vergleicht eine Sorte aus Hybridzüchtung mit einer samen-
festen Möhrensorte.

Die Ratten bevorzugten hochsignifikant die samenfeste Sorte.

wird auch die Nahrungsqua-
lität der alltäglichen Produk-
te kritisch diskutiert. Wie er-
nährt uns das, was wir täglich
essen? Steigende Unverträg-
lichkeits- und Allergieraten
besonders bei Kindern schär-
fen das Bewusstsein dafür.

Ratten sind wählerisch,
auch bei Möhren
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Ähnliche Ergebnisse wurden
in der Folge bei Versuchen
mit Kaninchen (EDELMÜLLER

1984; STAIGER 1986), Hühnern
(PLOCHBERGER 1989) und Rat-
ten (VELIMIROV et al. 1992)
erzielt. Sie sind sehr aussage-
kräftig, aber auch sehr auf-
wendig. Leichter ist es, das
Futterwahlverhalten einer
Gruppe von Tieren unter ge-
nau festgelegten Bedingungen
zu kontrollieren. Auch hierzu
gibt es inzwischen zahlreiche
aussagekräftige Untersuchun-
gen zum Vergleich der Pro-
duktqualität aus biologischen
und konventionellen Anbau-
systemen (PLOCHBERGER &
VELIMIROV 1992; VELIMIROV

2003, 2005; LÜCK et al. 2008).

Der starke Anstieg des weit-
flächigen Anbaus von Hy-
bridsorten bei Möhren wird
teilweise in Verbindung ge-
bracht mit im letzten Jahr-
zehnt zunehmenden Unver-
träglichkeitsreaktionen auf
die erste Möhrenkost bei sen-
siblen Säuglingen und Klein-
kindern (MOMSEN 2005). Eine
Studie, die sich dieser Pro-
blematik annimmt, geht über
einen längeren Zeitraum und
ist noch nicht abgeschlossen
(MOMSEN 2007).

Leichter und mit geringerem
Zeitaufwand kann das Futter-
wahlverhalten von Versuchs-
tieren untersucht werden. Es
weist zwar zunächst nicht
direkt hin auf Gesundheits-
parameter in der Lebensebene,
sondern auf Präferenzen (see-
lisch-astrale Ebene). Da aber
immer wieder festgestellt
wurde, dass Wild- und auch
Haustiere nach Möglichkeit
instinktiv das an Nahrungs-
mitteln zu sich nehmen, was
ihnen gut bekommt (SCLAFANI

1995), ist indirekt über die
Instinktebene auch die „Le-

bens- und Qualitätsebene”
betroffen.

Material

Saatgut der beiden Karotten-
sorten Rodelika (samenfest,
D. Bauer/Kultursaat, Dotten-
felderhof) und Starka (Hybrid-
sorte der Fa. Hild-Nunhems,
Marbach a. N.) wurden vom
Forschungsring e.V. in Darm-
stadt (Jürgen Momsen) zur
Verfügung gestellt. Sie wur-
den in Kleinhohenheim, dem
Versuchsgut für Ökologischen
Landbau der Universität Ho-
henheim / Stuttgart in glei-
cher Weise nach biologisch-
dynamischen Richtlinien an-
gebaut.

Methode

Zwanzig männliche, adulte
Laborratten (Long Evans)
werden in einem Tierhal-
tungsraum der Universität
für Veterinärmedizin Wien
in einem 12-Stunden-Licht-
programm bei etwa 22 °C zu
zweit in Makrolonkäfigen
Größe IV gehalten. Während
einer Versuchsreihe sind die
Tiere einzeln in Makrolon-
käfigen der gleichen Größe
IV untergebracht. Die Futter-
raufe wird durch ein Trenn-
blech mit Wasserflasche in

eine rechte und eine linke
Hälfte geteilt, in die definierte
Mengen der beiden Testpro-
dukte gleichzeitig eingefüllt
werden. Nach 24 Stunden
werden die Futterreste ge-
wogen, um den Verzehr fest-
zustellen und frische Pro-
dukte werden nachgefüllt.
Die Seiten werden jedes Mal
getauscht, um eine Seitenprä-
ferenz der Tiere auszuglei-
chen. Die Basisdiät (kom-
merzielles Nagerfutter) wird
zusätzlich zu den Testproben
angeboten, um Mangeler-
scheinungen vorzubeugen.
Eine Versuchreihe dauert vier
Tage (96 Stunden), jeweils
von Montag bis Freitag. An-
schließend werden die Labor-
ratten wieder zu zweit in ei-
nem Käfig untergebracht,
um den Stress der Einzel-
haltung während des Versu-
ches zu beenden.

Ergebnisse

Die samenfeste Karotten-
sorte Rodelika wurde vom
ersten Tag an bevorzugt.
Dieses Wahlverhalten wurde
über die Versuchsreihe von
vier Tagen beibehalten. Das
Ergebnis zeigte also eine
hochsignifkante Präferenz
der Laborratten für Rodelika
(p = 0,000, SPSS Wilcoxon-
test).

Abb. 1:
Mehr Rodelika (samenfest)
gefressen: Futterwahlversuch mit
20 männlichen Laborratten:
täglicher Verzehr der beiden
Testkarottensorten (berechnet aus
der Rückwage RW in Gramm)
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In Abbildung 1 ist der tägli-
che Verzehr dargestellt. Ab-
bildung 2 zeigt die Differenz
der gesamten gefressenen
Menge pro Laborratte. Das
Ergebnis verdeutlicht, dass
alle Testtiere dieselbe Wahl
getroffen haben.

Fazit: Ratten unter-
scheiden Sorten

Zum Vergleich der Qualität
von Nahrungspflanzen aus
unterschiedlichen Anbau-
systemen liegen vielfältige
Ergebnisse vor, nur wenige
aber über den Einfluss der
verbreiteten Züchtungswei-
sen im konventionellen und

biologisch-dynamischen
Landbau. Die vorgestellten
Resultate der Futterwahl von
20 Ratten über 4 Tage (zeigen
eine eindeutige Präferenz
(aller Ratten an allen Tagen)
der biologisch-dynamisch
gezüchteten samenfesten
Sorte Rodelika gegenüber
der unter gleichen Bedin-
gungen angebauten Hybrid-
sorte Starka F1.

Bei der längerfristigen Futter-
wahl spielen Geschmacks-
komponenten eine unterge-
ordnete Rolle. Die Menge
des aufgenommenen Futters
wird von dem Bedarf nach
homöostatischem Gleichge-
wicht reguliert. In natürlichen
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Klare Bevorzugung über alle 20
Tiere: Mehraufnahme der Sorte

Rodelika (samenfest) je Einzeltier
über die Versuchsdauer des Futter-
wahlversuchs (Menge Rodelika in

Gramm minus Menge Starka)


